
Erklärungen zu Lykurgs Rede gegen Leokrates,
für den Schulgebrauch bestimmt.

II. Teil. cap. 18—37.

Cap. 18.
Nachdem Lykurg den positiven Beweis für die Schuld des Angeldagten geführt hat

(c. 9—13) und die Einwände desselben widerlegt (c. 14—17), könnte er nunmehr, nach unserm
Gefühl, in einem Schlusswort alles Belastende noch einmal zusammenfassen und mit einer Er¬
mahnung an die Richter schliessen. Dann würde die Bede die gewohnte Fünfteilung inne¬
halten, und die einzelnen Teile würden einen angemessenen Umfang haben, somit, ein harmonisch
gegliedertes Ganze bilden. Aber auf den srclloyog lässt uns der Redner noch lange warten.
Er kann sich nicht genug thuu, den Leokrates als das verworfenste Subject hinzustellen. Er
schöpft daher von neuem Atem zur Ausführung folgenden, weitläufig angelegten Programms:
t.iva tqütcov vevofir /mxe tcsqi rovicov 7ml 7ctog l 'yßve icug öiavolatg, deioqi\aave, seht einmal

nach, was ihr über solche Vergehen als Recht anerkannt habt und von welchen Gesinnungen
ihr in dieser Hinsicht (nämlich in eurem Verhalten dem Vaterlande gegenüber) beseelt seid.

Mit den folgenden Worten v.ccI tceq Ttqbg etäorag erkennt er halb und halb das Uber-
flüssige dieser Betrachtungen selbst an. Dennoch stellt er sie an, sei es, dass er der Beweis¬
kraft seiner bisherigen Ausführungen nicht recht traute, sei es, weil er in falscher Sucht nach
Schönrednerei für das Masshalten in den Mitteln der Darstellung, welches wir sonst bei den
Alten so bewundern müssen, den Sinn verloren hatte.

Der Redner hält zwar jene zwei Fragen — wenn auch nicht ganz streng — aus¬
einander, aber im einzelnen ist eine streng logische Folge in den nächsten Capiteln (bis c. 34)
nicht zu erkennen; vielmehr lässt sich der Redner oft vom Wogenschwall seiner eigenen Be¬
redsamkeit treiben und reiht die Gedanken nach dem Grundsatz der Ideenassociation aneinander.

Zuerst von den öicevoiai ! Ein erstes Zeugnis für den vaterländischen Sinn der Alten,
so beginnt er im vorliegenden Capitel, bietet der Ephebeneid, eine Säule des athenischen
Staatsbaues. Derselbe war von jedem Athener bei seinem Eintritt in die bürgerliche Voll¬
jährigkeit zu leisten; er lautet folgendermasseu: ou v.arcaa/rvu) o/cXa tu 'leqa ovd' iyv.ava-
ieixpio tov u-(tqn(uca7jv oew av aror /i \aco, äuvvco dz yiai vvteq 'ieqcov v.ul vveep oalcov v.ul
itovog xal /.iszce scoXXwv' ri]v iraiq/da Je ovv. eldaaco naqaöioaio, trXeicü Je v.ul uqeuo , bariv
av vcaqaJtgiouui. v.ul Evrfv.orpui xibv äst v.oivövziov hapqövwg, v.ul %ulg deauolg toi g iJov/.itvoig
vteiaoliui, v.ul ovozivag av aXXovg tu vrXrjöog tdqvdifpai ouocpqovcog ' v.cd av zig uvaiofi xovg



■Oeoi-iovg r) iiij Ttstd-qcai, ovx bcn.rqiifju, d/.irvw de '/.cd, /.lövog y.ai i-ieca rcavziov ' y.ai 'lepd zcc
7neuota zipirioco ' 'iazoqeg Oeoi zovzcov. Und diesen Eid hat Leokrates in jedem einzelnen

Punkte gebrochen. — Es liegt auf der Hand, dass die Ausführung dieser Behauptung (§ 77

u. 78) nur vermittelst der schon zu cap. 8 gekennzeichneten Sophistik möglich war.

§ 75. oig di' 7TQootyrjTE cid qncie si animos adverteritis. § 76. hinter df.isivco ergänze
avzryv. — cpavEQüjg hcaoo/.q/xv statt des weitaus häufigeren cpaveqög tociv beioiqy.rf/.ojg wegen

der wirksameren Gegenüberstellung: ducütto/.e —• etciwqvjip/xv. Der Schüler beachte das

Dilemma; mit der zweiten Möglichkeit desselben ei de lurj oiacouo'/iev ist es dem Redner natür¬

lich nicht Ernst. — eudvg gehört zu 7caqaOxsyaO(X(.iEvog. § 77. ooiog ,pietätvoll' und was aus

dieser Gesinnung hervorgeht, Tcenoiiy/.e ohne Object: was ist also «Vrarra? — si laßsiv f.iij
■friXei xal— äfivvaodat, man erwartet vielleicht /.nyU statt y.ai. Warum ist letzteres gewählt?
Trüg ob XtloiTtE ,wie sollte er nicht verlassen haben?' oder unter Aufgabe des ,wie': ,hat er

nicht verlassen?' o /.nj de — naqaayidv nicht etwa ,er, der', denn das Part, mit Artikel be¬

zeichnet meist eine allgemeine Person; ,jeder, der (seil, wie Leokr.) das und das thut'. Ebenso

§ 78 o •— vrtofieivag, anders § 142 o cpvywv. — dfivvsiv vntq. Diese seltenere Cstr. statt

des Dativs ist aus dem Wortlaut des Eides entnommen, jceql statt vtceq bekannt aus Jl. 12,

243 dvvvsodai jneqi inehoijg. Da das Object zu rat. fehlt, so ist es etwas freier durch ,käm¬

pfen für' zu geben. — /nqoöoola absichtlich ans Ende gestellt, to ydo zovzov j-dpog acc. adv.

wie § 17, wo statt des Genet. xarcc stand.

Cap. 19.

Wer den Bürgereid verletzt hat, muss selbstverständlich bestraft werden; denn dieser

Eid ist das, was den Staat erhält. Wieso? Durch den Eid werden die Götter als Rächer

angerufen: sie schützen also mit demselben zugleich den Staat. Um die Götter nicht zu er¬

zürnen, müssen auch die Behörden über die Unverletzlichkeit des Eides wachen. Also, sollte

Lykurg jetzt fortfahren, auch um der Götter willen verurteilt den Mann. Diese Folgerung

überläset er aber dem Hörer. Er selbst ist durch den Wortlaut des Schwurs) an einen ähn¬

lichen erinnert, durch welchen angeblich die Griechen vor der Schlacht bei Platää sich kräf¬

tigten. Und mit einer unerwarteten Wendung des Gedankens fährt er fort: wie jene für die

Heiligkeit des Eides selbst in den Tod gingen, so solltet ihr Richter wenigstens durch ein

strafendes Urteil für dieselbe eintreten. So schliesst das Capitel ganz anders, als man nach

dem Anfang hätte erwarten sollen.

§ 79. to ovveyov — iigy.og iazi : was ist Subject? was Prädicatsuonien? was ist auf¬

fällig? vgl. Xen. anab. III, 2, 18. III, 1, 42. (Koch, gr. Sclmlgr. § 72, 5, A. 3.) — y.ai in)v
— y.ai verbindet mit dem Vorhergehenden; (tty ,wahrlich' ist bekräftigende und hervorhebende

Partikel, hat aber öfters wie das lat. vero auch entgegensetzende Kraft. Einen ähnlichen Über¬

gang finden wir auch im Deutschen xe wäre urspr. ,in Wahrheit', dann ,zwar'. dXX si uri
abzog, oi icaidsg ys y.ai zu ytvog y.. z. X. Diese Worte zeigen, dass die alttestamcntlicho An¬

sicht von der Heimsuchung späterer Geschlechter für die Sünden früherer auch den Griechen

eigen war. — § 80. töoffav avzoig gaben einander: das Reflexivpron. tritt öfters für das

reeiproke ein. So auch im Deutschen ,sich begrüssen' u. ä. statt ,einander begr.' Dieselbe

Ungenauigkeit im Französischen: sc battre , sc rencontrer u. a. § 81. deyazsvaw. Das Wort

hat verschiedene Bedeutungen; hier heisst es »ich will ihr Eigentum dem delphischen Gotte

zinspflichtig machen«. § 82. S — wie in § 65 gebraucht, zovg /.iev nqoyovovg — vfiäß de



wir ordnen lieber unter statt neben. Die Infinitive gieb durch ,wcnn'. Also: wenn, wäh¬
rend eure Vorfahren in den Tod gingen, ihr nicht bestrafen wolltet.

Oap. 20.
Ubersehen dürfen athenische Richter eine Eidesverletzung nicht, sonst würden sie sich

ihren Vorfahren gegenüber als ganz aus der Art geschlagen erweisen. Denkt einmal daran,
was die Altvordern für das Vaterland geleistet haben, und lasst euch durch ihr Beispiel an¬
feuern. Und nun wird des langen und breiten die Sage von Ködrus' Opfertod erzählt. Selbst¬
verständlich ist am Schluss die Gegenüberstellung solcher Handlungsweise mit der des Leokrates.

§ 83. yjiivoi : auch diese ursprünglich versichernde Partikel hat eine entgegensetzende
Bedeutung angenommen = freilich, und doch, nun aber, (atqui). dieldetv s. z. § 46. —
oaov ■— Toaovrov acc. statt des üblichen dat. discriminis. § 84. bei Köögov yeeg: ydg au
dritter Stelle ist nicht gerade häufig; Lykurg scheint es zu lieben, um nicht die Präposition
vom zugehörigen Wort zu trennen, s. § 88 vneg ijg ydg. § 85. öi dreoggrycwv: öid c. gen.
steht hier, -wie oft, statt eines Adverbiums; bekannt ist, dass es auch den dat. mod. vertritt;
also' ,insgeheim', r-qv rfgerpaf.ieyriv seil. yrjv. — dg xdjv nargiäa übers. ,für d. V.' Das Vater¬
land ist das Ziel, das, sie bei ihrer Standhaftigkeit im Auge hatten. § 86. kvegav fievalldgccL
trjv /ciigccv: man kann sagen ,das Land vertauschen' oder ,ein anderes Land eintauschen', aber
rqv und evtgccv zusammen sind kaum erträglich. Wenn man (mit Eciske) %iva statt eqv liest,
ist alles in Ordnung, icgog7ceaovcazum Subjectsaccus. gehörig. § 87. Od\pca ,ihn zu be¬
graben'; wie würde es im Latein, heissen? yjx'caayelvnicht ,haben', sondern? (Aorist mit in¬
gressiver Bedeutung.) § 88. govtövccrog,ein unlogischer Superlativ, dessen wir uns auch im
Deutschen gelegentlich schuldig machen.

Oap. 21 u. 22.
Die c. 18 gestellte Aufgabe, zu prüfen, wie die Athener sonst sich Leuten vom Schlage

des Leokrates gegenüber verhalten haben, bringt den Redner darauf, durch Berufung auf ein
Beispiel aus früherer Zeit einen bisher noch nicht erwähnten Einwand des Angeklagten zurück¬
zuweisen. Es war ein beliebtes Argument Beklagter, zu sagen: wenn ich schuldig wäre, hätte
ich mich nicht gestellt; gerade das Bewusstsein meiner Unschuld hat mich vor die Schranken
geführt, damit ich liier mein gutes Recht, die öffentliche Freisprechung, erhalte. Das hatte
auch Leokrates für sich angeführt. Doch Lykurg erwidert ihm: auf diese verbrauchte Einte
fällt heutzutage niemand mehr herein; was dich hergeführt hat, ist Unverschämtheit, aber nicht
das Gefühl der Unschuld. Ihr Richter, lohnt ihm die Frechheit, wie es eure Eltern im Falle
des Kallistratus euch vorgemacht haben, durch den Tod.

Freilich konnte dieses Beispiel, nach dem, was wir von dem Falle wissen, nur dann
ein glückliches sein, wenn die Richter es nur mangelhaft kannten. Denn Kallistratus war ein
verdienter Staatsmann und Redner, Zeitgenosse des Epäminondas. Das hier in Rede stehende
Verbrechen von ihm kennen wir nicht. Danach aber zu schliessen, was sonst von ihm be¬
kannt ist, haben wir keinen Grund, ihm eine niedrige Handlung zuzutrauen, wegen deren er
mit Leokrates auf eine Stufe gestellt werden dürfte. Rehdantz sagt dazu treffend: »Lykurg hat
kein Wort des Mitleids für den betrogenen Mann; sein Loos ist ihm eben nur ein argumentum
der Rede. Hat wirklich die Kunstberedsamkeit selbst bei braven Naturen etwas Herzaus¬
trocknendes?. Sollte dem so sein, dann bedauern wir nicht weiter, dass uns Deutschen der
Sinn für Kunstberedsamkeit versagt scheint,«



§ 90. wg — vTCOftelvai wäre eine Vermengung beider nach den Verben des Sagens

möglichen Formen. Es finden sich dafür auch bei den besten Schriftstellern Beispiele. Doch

haben einige Gelehrte die Mischeonstruction den klassischen Autoren abgesprochen und in allen

jenen Stellen den Infin. in ein verb. finit. geändert. Die Frage ist schwer zu Entscheiden.

Tor aywva zovvov diesen Process, diese Gerichtsverhandlung.

ffvveidwg : die Natur dieses Partie, ergiebt sich aus dem übergeordneten av v7C0f .iel.vat

(bzw. av vrcffteive). wotcsq — yQiufievovg ac.c. abs. ,als ob nicht — gebrauchten'. zcpccypiazog

ist Prolepsis des Objects zu zcezcotzy/xiotv ; in derselben liegt ein leicht erkennbarer Gedanken-

fehler, den der Redner wohl des formalen Gegensatzes von rcpayfcazog — avcaöei.ag wegen

auf sich genommen hat. § 91. eztei ye . . . gieb im Deutschen durch einen begründenden

Hauptsatz wieder, tö iXOelv zovvov, oiftat 7;. X. eigentlich ein Anakoluth, allenfalls als

acc. der Beziehung zu erklären: ,was sein Kommen anlangt, so meine ich/ ezepwdt fiev —

evzavOcc de ,anderswo — hier in Athen/ azv/wv übers, durch Cönditionalsatz. § 92. i'v eldv

fit]dev cuv ccuanzuvet ,damit er seinen Frevel als solchen nicht erkennt'. Hier wird also vor¬

ausgesetzt, dass bei Idarer Einsicht in das Frevelhafte seines Thuns der Verbrecher die Hand¬

lung nicht begangen hätte. Der Gedanke erinnert an den sokratischen, dass Tugend und

Wissen eins seien. Die moderne Psychologie nimmt beim Verbrecher auch Trübung des

Urteils an, freilich des sittlichen, wovon sie das logische unterscheidet.

§. 93. zwv 7CQEaßvvepcov ist, ebenso wie der folgende Genetiv, partitiv. axijxoe

KaXXtazpazov z. z. X. Die Cstr. mag nicht gleich übersichtlich sein. Von azvxoe hängt ab

KaXXiazp. (nachher noch einmal aufgenommen durch zovvov) arpr/.öfievov — xazäcpvyövva —

ciTCod-avövza. Die andere Participia cpvyovza und a'/Mvaavza sind untergeordnet, zo yäo zwv

voftwv . . . ordne so: zo ycip zwv voueuv zvyelv ,der Ausdruck »sein Recht finden« bedeutet

für Verbrecher Bestrafung/ Eine solche Änderung der natürlichen Wortstellung entweder des

Rhythmus der Rede halber oder zur Hervorhebung eines Begriffs (wie hier zolg rjör/Mtöot)

lieisst Hyperbaton. Ein anderes Beispiel dafür § 96 am Schluss: a/cctwag. zavza Orjfiela die

Zeichen als dieselben, d. h. in derselben Auffassung. § 94. fir) ozt — «IP ort: in dieser

Redewendung liegt eine Ellipse vor, urj Xeywpiev ort, welches dem lateinischen ne dicam ent¬

spricht; also ,gegen diese ist, von einer (positiven) Versündigung gar nicht zu reden, schon

das die grösste Gottlosigkeit, wenn man . . /

Cap. 23.

Das angeschlagene Thema von der Fürsorge der Götter für den Staat wird weiter

ausgebeutet. Vor anderem belohnt die Gottheit fromme Kindesliebe und Pietät gegen die

verstorbenen Angehörigen, Versündigung gegen diese Pflichten ahndet sie. Ein solcher Sünder

ist Leokrates, der obenein noch den Göttern selbst die schuldige Ehre nicht erwiesen hat.

Natürlich hütet sich der Ankläger hervorzuheben, dass dies nur Unterlassungssünden sind,

welche die Entfernung von Athen von selbst mit sich brachte. Verletzung der Pietät durch

positive Handlungen könnte er ja dem Angeklagten nicht nachweisen.

Übrigens ist es zweifelhaft, ob der Hinweis auf die Götter bei den Hörern den

rechten Eindruck machte: denn der fromme Glaube der Marathonkämpfer war bei den leicht¬

lebigen Epigonen durch den Einfluss der Philosophie schon stark ins Wanken geraten.

§ 95. appioCet unpcrsönl. dccet. — qe'iv inf. ipf. — /xa drt vml, häufiger geht ze

beim ersten Glied vorher. Dieses bezeichnet das Allgemeine, das zweite Glied etwas Beson-



deres, Stärkeres (lat. cum — tum), chj hat hierbei seine temporelle Grundbedeutung — rjdt]
noch bewahrt: ,Der Strom ergoss sich auf das übrige Land (im Allgemeinen) und sogar schon
gegen die Stadt/ § 96. 7ceqiqq£vocu, dieser Aorist (statt welches gebräuchlicheren'?) findet sich
hauptsächlich erst im späteren. Atticismus. aep iltv iZQOgayoQEveodao: der Infinitiv im Neben¬
satz der indirecten Rede findet im Griech. freiere Anwendung als im Lateinischen. § 97. y.ai;a

tb eavTov /.dgog , worin unterscheidet sich dieser Ausdruck von dem § 17 u. 26 gebrauchten?

Cap. 24 u. 25.
Wirkungsvoller ist es, wenn jetzt dem Leokrates eine Frau gegenübergestellt wird,

welche ihr eigenes Kind, ihre Tochter, ciahingab, um die Gesamtheit des Staates zu retten,
denn gerade dadurch wird die Selbstsucht des Mannes recht biossgestellt.

Es hätte nun wohl genügt, wenn Lykurg die Sage mit einigen Worten dem Richter
in Erinnerung gebracht hätte; allenfalls mochte er etliche für die Gesinnung der Heldin recht
charakteristische Verse citieren. Aber einen ganzen langen .tragischen Monolog von 55 Tri-
metern in einer Anklagerede aufzusagen, ist sicherlich ebenso geschmacklos wie unpraktisch. —
Die Partie enthält prächtige Stellen von wahrem, warmem Gefühl neben spitzfindigen Er¬
wägungen, wie sie ganz der Eigenart, des Euripides und der räsonnementsfrohen Sophistenzeit
entsprechen. Der Schüler möge versuchen, diese Stellen zu bestimmen.

Die Tragödie Erechtheus, welcher unsere Verse angehören, ist nicht erhalten. Sie
hatte zum Gegenstand den Kampf des Erechtheus gegen den mit den Eleüsiniern verbündeten
Eiunolpus. Jener war der Zögling der Athene, dieser ein Sohn des Poseidon. Beide sind
also Vertreter der Gegensätze in dem mythischen Streite der beiden Gottheiten um den
Besitz von Attika.

§ 99. to 7tou~)v av vi%m> Ic'cßoo übers, nach Muster des biblischen diddanaXe ccyaOs,

tl TtoCrfictq Kcorjv aicovoov y.lrjQovof.t'qaio; (Luc. 18,18). yjyijaavTOg (denke an Synonymum
zu aveXovTog § 84.

§ 100. tcc te alX cov — vjxi — [ttqoe LI eto, beachte den Wechsel von partie. und
verb. finit., während doch ts — y.ao Gleichmässigkeit verlangen. 7coor)aca /lichten, dichterisch
gestalten'. 7tqoei'ieto, auf die Präposition ist kein Nachdruck zu legen: ,diesen Mythus zu
bearbeiten gewählt hat, oder zum Gegenstand seiner Dichtung gemacht hat.' « 7cs7tolqy.e

Xeyovaav quae clicentem facit, ,welche er sagen lässt.' töv yevioü-ai K. üvyaxiqa-. 3vy. ist
Subj. z. Inf.; freier ,der Abstammung von K.'

v. 1. yaooTEs Liebesdienst, baoig y/ioiLEiac — rjdiov seil, eotl ,wcnn jemand—tliut,
so ist das etwas Erfreulicheres' (nämlich als wenn er es nicht tliut), freier: eine Freude für
die Menschen, v. 3. yoovq) ,mit der Zeit erst.', d. i. allmählich, langsam, spät. v. 4. y.raveTv

interfitienclam. v. 5. tcqwra /.tsv Fortsetzung v. 14. eyceltcc. v . 6. Xäßoiv trag. Form statt

läßoLfu. v. 7. 7TQWTa f.tiv ohne nachherige Fortsetzung, v. 9. ttegoüv biiolaig dicccpoQcäg:
da bftoiog mit dem Genetiv nur an einer Stelle sicher belegt ist, so werden wir es wohl mit
der bekannten Brachylogie in Vergleichungen zu thun haben, statt Siacf. bpolaig Talg tceooiüv

(hawoQalg ,gegründet in AVechselfallen glcicli denen der Steine im Brettspiel', v. 11. cc;c ccllrjg

7coXsog olyiLeo 7cohv ,wer von einer Stadt aus eine andere gründet (eine Colonie), der ist (v. 12)
wie ein schlechter Verband am Holz, und nur dem Namen, nicht der That nach ein Bürger.'
Das kann man doch von einem Colonisten nicht wohl sagen. Die Lesart ist daher bedenklich.
Rehdautz schlägt vor bc statt an in v. 11 ,wer auf einer (schon bestehenden) Stadt eine
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Stadt gründet', wie Eumolpus in Athenes Stadt den eleusinischen Cultus einführen wollte.

Einen guten Sinn giebt auch die von Nicolai vorgenommene Änderung in v. 11. c I xiot

elg TtoXir.*) v. 18. verbinde vtceq rcqondvxorv. — davetv vgl. z. v. 4. — v. 19. aQiO /.wg

,Zahlen, Rechenkunst', o'iöa xovXdaaovog xo peiCov ,weiss, was grösser und was Meiner ist',

v. 20. aoti'ei ,an Geltung', v. 21. rpegsi übers, bringt mit sich, trägt bei, gilt. v. 22. ■ß.rjXeu'öv

substantivirt = Mädchen, v. 24 u. 25. Es ist etwas gewaltsam, das oh t an der Spitze zu

dem weit entfernten rtqozaqßovo zu beziehen; einfacher ist es, hinter 7cqoxaqß. ein Frage¬

zeichen zu setzen: dann gehört ov zu bbctu/cov : würde ich sie da etwa aus Todesfurcht

nicht hinausschicken? (d. i. zurückbehalten?) v. 25. l'ozio ist Verbesserung des handschrift¬

lichen tax/, das metrisch unmöglich; einfacher ist die Änderung in sazlv. v. 26. uer uvöqdoi

7r,t)t7coi ,unter M. hervorleuchten', v. 27. aXXcog , man kann schwanken zwischen den beiden

Bedeutungen ,vergeblich' und ,nur'. v. 30. zov v.aXov ,das Ehrenhafte, die Ehre', v. 31. Die

Lesart der Hdss. eiXovro v.ai duldet das Metrum nicht. Unter den vorgeschlagenen Ände¬

rungen gefällt mir am besten die von Reiske Vkoutrui. v. 36. <re, Praxithea spricht zum

Erechtheus. v. 38. irXyjv ij, dem Sinne nach vom blossen nXrjv nicht zu unterscheiden: ,welche

nur durch Natur die meine ist.' v. 41. ovv.ovv (wohl zu unterscheiden von ovxovv ,gewiss

nicht') ist eigentlich fragender Natur = norme igitur, wird aber gleich unserm ,nicht wahr?'

zur Einführung eines Satzes gebraucht, dem zweifellos zuzustimmen ist, Dadurch ging all¬

mählich die fragende Bedeutung des Wortes verloren, und es blieb (mit scheinbarer Vernach¬

lässigung der Negation) nur die Bedeutung ,also'. — cmavvci zovv y'sfioi, die gewöhnliche Les¬

art statt der unmöglichen der Hdss. ,alles soll gerettet werden, so viel an mir ist'. Relul.

aber weist nach, dass das absolute xo iv ipoi in der Bedeutung quantum in nie est sonst

nicht vorkommt; er ändert deshalb in zome s/iot, wodurch er sich freilich von der ursprüngl.

Lesart etwas weit entfernt. Wenn es ev epoi eoci neben bc luoi eozt, gab, warum sollte

nicht der absolute Gebrauch von xo bc tgoi zu dem gleichartigen mit b geführt haben ?

Der Ausdruck ist uns sofort verständlich, wieviel mehr den Griechen! v. 43. b.etvo d\ an¬

kündigend ,das aber', ov /.. %. X. ,was den grössten Anteil am Staate, d. h. die gr. Wichtigkeit

für d. St. besitzt, ist dies.' v. 44. verbinde ovy . toO ' oareg. — uceq ,ohne'; also ,niemand wird

ohne meinen AVillen - umstürzen'. Das wäre ein Beweis für der Redenden Macht; der

Sinn aber verlangt eiuen Beweis ihres guten Willens: mit meinem Willen wird niemand. . .

Daher ist ccteq unhaltbar und sinngemäss zu corrigieren, etwa mit Relid. in avijO. v. 46. iXccag

att, st. iXctlctg. v. 49. xiggoExai fut, med. mit pass. Bedeutung, bei verbis puris nicht ganz

selten, aber vom Schüler nicht nachzuahmen. IlaXXdg <P /. x. e. Die Negation von v. 46 be¬

herrscht noch den Gedanken, also: ,und nirgends soll P. ungechrt sein.' v. 54. ob/, i'otl

orciog . . . oi; zu vgl. dem lat. fieri non potest, quin.

§ 101. bcaiÖEVE Subj. Euripides. avvTitQßXrpov xiva: zig beim Adjectiv steigert den

Begriff desselben wie das lat. quidam, das aus Cicero bekannt sein wird; je nach dem Sinne

des Adj. wird passen: etwa, gar, geradezu, schier u. dgh

*) Die hier und auch sonst in diesen Erklärungen vorkommenden Bemerkungen über den Text
scheinen nicht in Erklärungen für Schüler zu gehören. Allein man bedenke, dass über denselben kein Text
abgedruckt ist; ich setze den Scheibeschen voraus, kann ihn aber nicht überall billigen und muss mich an
solchen Stellen dazu äussern. Wenn ich eine Ausgabe machte, würde ich hie und da im Text ändern, und
jene Bemerkungen würden von selbst wegfallen-



Cap. 26—29.
Der Redner ist derartig in patriotischen Schwung und Begeisterung für die Tliaten

der "Vorfahren gerathen, dass er der Rede die Zügel schiessen lässt, dergestalt, dass drei
Capitel lang der Name des Angeklagten gar nicht vorkommt. Dabei müssen natürlich, wie
Lykurg selbst, auch die Richter das Thema auf einige Zeit aus den Augen verlieren, und
dadurch muss anderseits die harmonische Gliederung der Rede leiden. Aber das kümmert,
wie wir schon mehrmals zu bemerken Gelegenheit hatten, den Eiferer wenig, wenn er nur
seiner Neigung zu prunkvoller und feuriger Rede Genüge leisten kann.

Neben Euripides wird Homer als Lehrmeister für vaterländische Gesinnung hingestellt.
Seine Lehren haben die Athener immer befolgt und dadurch hohen Ruhm erworben, aber
auch, was mehr ist, hohe Thaten vollbracht. (Wir begegnen hier derselben edlen Auffassung
vom Werte des Ruhmes wie schon c. 12.) Die Lacedümonier nahmen den Antrieb zu that-
kräftigem Patriotismus aus den Gesängen des Tyrtäus. Das schönste Zeugnis dessen, was hoch¬
herziger Mut vermag, haben beide Völker in edlem Wettstreit zur Zeit der Perserkriege abgelegt.

Und nun (c. 29) die Nutzanwendung vou dem allen auf den Fall Leokrates! Ein frei¬
sprechendes Ui'tcil würde bedeuten, dass die Richter sich nicht mehr zu den alten Grundsätzen
bekennen. Vor diesem Verdachte hütet euch, ihr Richter, und nicht nur um eures Rufes
willen, sondern auch deswegen, weil, wenn der Verdacht aufkäme, Leokrates zahlreiche Nach¬
ahmer haben würde zum Schaden gemeiner Bürgerschaft.

§ 102. 7taQaa/eadai s. z. § 23. — V7teXaßov ,auffassen, ansehen als'. u/toröalov
nicht ,eifrig'; s. Lex. — rcSv TlxcraOip'alcov: die grosse]! Panathenäen, das bedeutendste attische
Pest, sind eine Erinnerungsfeier an die Zusammcnschliessung der attischen Demen zu einem
politischen Gemeinwesen durch Theseus. Dieser gilt als Stifter des Festes; Pisistratus erwei¬
terte die Festspiele, musische Wettkämpfe führte erst Perildes dabei ein. — bcldeiiiv tcolov-
f-iEvoi ,den Beweis führen'. jcqotjQovvro ,sich z. Muster nehmen'. Der in der Präpos. liegende
Begriff des Vergleichs oder Vorzugs tritt, wie § 100, stark zurück. — er/jkojg in dieser
nachdrückl. Stellung bei Lykurg sehr beliebt, aber auch von anderen Rednern gern so ange¬
wandt. per« — aTcodeiS,Ewg,durch praktischen Beweis, Beispiel'. § 103. Der Wortlaut der
hier citierten Verse weicht von dem unserer Uberlieferung etwas ab. s. II. XV, 494.

§ 104. o'i TCQoyovoL V/.UOV jedenfalls absichtl. von den beiden Particip. dy.ovovveg und
LrjXovvteg in die Mitte genommen, für unser Gefühl ohne rednerische Wirkung, xavztjg vor
ccl;ia bezieht sich auf döSij. — rwy /.iiv 'EXXrpvwv — vjxihovdvceg fuhrt den Begriff des ccigia
,iQccireiv näher aus: rühmliches Handeln, welches darin bestand, dass sie — machten.

§ 105. Xajisiv vml viAiijoEiv ,sie sollten nehmen, dann würden sie siegen' oder der
inf. int. ist dem inf. aor. bei d. Übers, als Nebens. z. subordinieren, zovg dep 'iJnrr/JJovg ...
der accus, der Hdss. hat keinen Sinn; entweder setzen wir 7tQog vor (,gegenüber, im Vergleich
zu') oder wir ändern in den Genetiv, jtwg am ccvwciqßXipcovs. z. § 57. — § 106. ilxyüa:
zu eXeyeiov das Distichon. Das Wort bezieht sich im Altertum nur auf die Form, nicht wie
bei uns auf den Inhalt, der übrigens ein ganz anderer geworden ist. — 7toirioag für uns über¬
flüssig. § 107. Ttsoi zovg dXXovg.... Xoyov i'/ovveg: bei X6y. i'yew (u. ytoielaHai) hat /teol sonst
den Genetiv. « 7toiovvteg ev ÖoyJ iiovv s . z. § 75 u. 99. rcoie'iv. v. 1. ydo am Anfang eines
Gedichtes scheint unnatürlich. Die Elegie enthielt — das wussten die Hörer schon vorher —
ciue Anfeuerung zu tapferem Kampfe. Der Grundgedanke ,auf in den Kampf!' schwebt dem
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Dichter uncl Hörer bereits vor; daher ist das yc'tQ beiden ganz selbstverständlich, es erklärt

sich aus der Situation. Wir vermeiden die Härte unseres »denn«, wenn wir »ja« dafür setzen,

v. 2. 7i:Eoi c. dat. ist dichterisch, aus der Odyssee schon bekannt; mit Genetiv steht es v. 13.

v. 7. ovg accus, loc., ohne Präpos., bei Homer nach 'iv.rtof.tai ganz gewöhnlich, v. 8. elxiuv

,nachgebend, gezwungen von'. Dieselbe Verbindung mit nevit] Od. 14, 157. v. 9. y.caa . . . .

t/Jy/ei (tmesis) ,straft lügen', v. 10. neusa jede, d. h. allerhand, v. 11. ei nicht condit., son¬

dern causal, wie ovdtfii zeigt, v. 12. e^orcioLo temporal, v. 13. ■9-vfiiTt dat. mod. v. 14.

ißvyjiov ft. cp. ,ohne das Leben zu schonen'. Derselbe Gedanke noch einmal v. 18 firiös

rpiloipi-yelr. v. 19. 7calcaovtQoug: rcalcaog fast nur bei Dichtern gleichbedeutend mit ysQcaog.

v. 2yl. yQocc acc. relat. v. 31 u. 32 gehören nicht zu dieser Elegie, sondern in die zweite als

vs. 21 u. 22. Tig ,cin jeder', ev diaßetg ,kräftig ausschreitend'.

Der Schüler disponiere den einfachen Gedankengang des Gedichts.

§. 108. oi fiev yctQ TCQoyovoi: : dass die Athener gemeint sind, ist für den Leser durch

den Inhalt und den deutlichen Gegensatz von jtaxedaipiovioi de klar; nicht so für den Hörer,

der bei Beginn des Satzes ja das Folgende noch nicht kennt; daher ist die Auslassung von

IjiitiEQot hart; vielleicht ist es verloren gegangen. § 109. roiyctQOvv ,darum also', bei rolg

oQt'oig rov ßtov : was soll das heissen? Die einfachste Bedeutung ,Grenzsteine des Lebens

— (Geburt und) Tod' hat hier keinen Sinn. Für,Grabsteine' wäre der Ausdruck allzu gesucht

und undeutlich. Eine schon eher mögliche Erklärung ist die »da wo sie gefallen sind«. Doch

passt das nur für die Spartaner; denn das der Schlacht bei Marathon gewidmete Epigramm

kündete ja auch den Ruhm der aus der Schlacht überlebenden Athen er. Die Stelle ist

offenbar verdorben; die versuchten sinngemässen Änderungen entfernen sich zu weit von der

Überlieferung. Am einfachsten ist noch ijQioig (Grabsteine) statt oQt'oig, wobei rov ßtov getilgt

werden muss. (Wurm). vtqbg attavrag ,gerichtet an a. IL' w Igeiv r. 1. Der dem Schüler

aus Herodot VII, 228 wohl bekannte Wortlaut weicht von diesem, übrigens auch sonst be¬

legten, ab. yQt oocpÖQcn' s. Xen. anab. 8,29. Beide Epigramme sind von dem bekannten Simo-

nides, dem Charakter der Spartaner und Athener trefflich angepasst. Wieso?

§ 110. et) b/lhjmlot, so noch c. 1 u. 6, während sich zu Anfang der meisten Capitel

c) ardgeg findet. Die sonst so beliebte Verbindung ib avdqeg '-dfhjvciioi hat Lykurg nicht.

tdr ftsr — t.i dt fit) kann darum unbedenklich correspondieren, weil zu ei leicht ein Futurum

zu ergänzen ist; und dass dies dem mv mit dein Modus der Erwartung sehr nahe kommt, ist

ja bekannt, vtaqd roi'g nole/xioig bildet einen hier ungehörigen Gegensatz zu jeaqa (fvfuv;

ich lese daher (mit Taylor) nccqcc roig iralatoig. Der inf. pracs.. Evdovjiitlv bietet kein Hin¬

dernis zu dieser Lesart, da derselbe, an sich zeitlos, oft zur Angabe zuständlicher Dinge auch

der Vergangenheit gebraucht wird. s. auch z. § 95. Ebenso bezeichnet ve/mi <i!h :a nur die

Beschaffenheit der Handlung, die Vollendung, hier in der Gegenwart: ,in Geltung sein'.

Cap. 30.

Von den beiden c,. 18 aufgestellten Fragen riva tqotcov vevofi. it. r. und -/tbtg eyeve

ralg öiavolaig war die erstere bisher nur gelegcntlicli in cap. 21 u. 22 gestreift; im übrigen

war, diese Unterbrechung abgerechnet, von den öidvoiai des athenischen Volkes die Rede ge¬

wesen. Und Lykurg hatte da so gefolgert: die Vorfahren sind vaterlandsliebend, .fromm,

pietätvoll gewesen, also müsst ihr es auch sein; und jetzt habt ihr Gelegenheit, diese Gesin¬

nungen zu erweisen durch Verurteilung eines Mannes, der denselben Hohn gesprochen hat.
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Nunmehr tritt der Redner mit den Worten o/Jtpaods ixeivovg (nämlich zov g nqoyövovg)

zlva TQÖnot' e'käf.ißavov -/r;ao avzüv krp/ z/uoioiav in die Behandlung der zweiten Frage ein.

Da ist zuerst das Beispiel von der Bestrafung des Verräters Phrynichus. Dieser, ein zwar

energischer und kluger Mann, aber von niedriger Gesinnung, war ursprünglich Demokrat, dann

das Haupt der radikalen Partei der 400 des Jahres 411 und fiel der gemässigten Richtung

zum Opfer. Die Darstellung lässt die Vorgänge in ihrer wahren Bedeutung nicht erkennen

und weicht von der der Zeitgenossen, des Thucydides und Lysias (xaz yoQcczov § 71), in

einigen Punkten ab. Der hier genannte Thrasybul ist natürlich nicht der bekannte Befreier

Athens von der Herrschaft der 30 Tyrannen. — Auch die Geschichte des Aristareh ist un¬

genau erzählt. Vicht weil er den Phrynichus verteidigte, wurde er hingerichtet, —- damals

entkam er aus der Stadt — sondern weil er später Onoe an die Thebaner verriet. Auch

Alexikles ist, obwohl festgenommen, nicht wegen der Freundschaft zu Phryn. — mit dem Tode

bestraft. Die Geschichte des Hipparch (§ 117) ist sonst nicht bekannt. . Die sig lexeXeiav

/.lezaaiccvieg waren, abgesehen von zahlreichen Sclaven, Mitglieder der Aristokratie, unter ihnen

auch der oben genannte Alexikles.

Dass der Verrat dieser Leute weniger arg sei als der des Leokrates, weil sie nur im

Lande den Wohnort gewechselt, jener ausser Landes gegangen, ist natürlich ein Sophisma,

wobei der für den Begriff' und die Grösse des Verrats ganz indifferente Gegensatz von ev zfj

yiiqa und zrjg 7t6Xecog xai zijg yioqag als wesentlich hingestellt wird. — Der nächste Ver¬

räter, dessen Name hier fehlt, hiess nach Herod. IX, 5 Lycidas; er ward gesteinigt, weil er

die Anträge des Mardonius anzunehmen empfahl. Auch dessen That soll von der des Leokr.

übertroffen sein, wofür (§ 123) wieder nur Scheingründe vorgebracht Verden.

Zum Schluss des Capitels lässt sich Lykurg von seinem klägerischen Eifer so weit

fortreissen, dass er dem Leokr. die Ehre anthut, ihn mit den 30 Tyrannen, überhaupt mit

Usurpatoren, d. h. also docli mit geschichtlich bedeutenden Persönlichkeiten auf eine Stufe zu

stellen, als ob es dasselbe wäre, auf den Sturz der Verfassung hinzuarbeiten wie durch eine

selbstsüchtige Handlung seine Pflicht der Staatserhaltung verabsäumt zu haben! Das konnte

eigentlich nur lächerlich wirken : blinder Eifer schadet.

§ 111. uv rqonov Sei — ztva zoörr.ov iXäf.ißavov. Diese Zusammenstellung zeigt

recht deutlich die Freiheit in der Auffassung solcher Sätze, die der Lateiner unbedingt als

indirecte Fragesätze giebt. zijv zz/.icoQi'av : der Artikel ist bei der Übersetzung zu beachten.

§ 112. ßaaccvcov yevo/.i£viov ,unter Anwendung der Folter'. avty .oi.vE xai hqzwv : beides heisst:

,untersuchen'. Es handelt sich hier um eine Voruntersuchung derjenigen Thatsachen, auf

Grund welcher dann auf Antrag des Kritias (Ko. eizzovzog) das (nachträgliche) Verfahren gegen

(den schon toten) Phr. eingeleitet wird, dieser vor Gericht gefordert (xqzvelv § 113) und

(natürlich in contumaciam) verurteilt wird. § 113. zä ze oazä avzov avoQvigca x. z. X. Der

Vorgang erinnert an die heimliche Bestattung des Themistokles, von der Geibel singt: AVo

am zackigen Fels das Gewoge sich brandend emporbäumt, Senkten die Freunde bei Nacht

heimlich Themistokles' Leib In heimatlichen Grund. Festgaben und Totengeschenke Brachten

sie dar und es floss reichlich die Spende des Weins. Aber den Zorn des verblendeten Volks

kleinmütig befürchtend, Stahlen sie leise sich heim, ehe die Dämm'rung erschien. Denkstein¬

los nun schlummert der Held, doch drüben im Spährot Ragt ihm ein ewiges Mal, Salamis'

Fclseugestad'. § 114. aXcu s. § 12. — Xaßs d£ avvoig d. i. den Richtern. § 115. etcelzu
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ey.e
1

vol
— tTZETQSipav, 'vueig ös... wir subordinieren; i'utnrt gehört dann nur zu tyieig ectueie

und dient dem Ausdruck einer unwilligen Frage: ,nach alledem wolltet ihr noch . . . ?' —
§ 116. jtexrjXOov ,verfolgten'. örjxa — örj, beim Imperat. ja', o vuiv ovös navQiov ,was auch
nicht im Geiste eurer A^äter ist', i'v xi ,nur ein',

öl
dXrjäeiav ,aus Überzeugung', eiXrjcpöreg

— xiuooiav gleich dem häufigeren ölxrjv Xaj.ißdmv. —• rpvaei — bcoXtjiovv ,nach ihrer inner¬
sten Natur — Krieg führen mussten.' § 117. Ij»ptov ... es ist dies der gerichtl. Kunst-
ausdr. für das, was man bei uns Contumacialverfahren nennt; der Beklagte erscheint im Pro-
cesse nicht und giebt dadurch den Handel für sich verloren. Die Verbindungen des Wortes
sind mannigfach. — ap\h]v Prädicatsaccusativ. § 119. hjuv abh. vjan bjtoicjg. Wenn diese
AVorte von Lyk. gesprochen und nicht später in die Rede eingedrungen sind, so zeigen sie,
dass der Redner von vornherein an der Verurteilung des Angeklagten verzweifelte, sei es,
dass er im Innern selbst nicht von der Grösse des Frevels überzeugt war, sei es, dass er
den Richtern eine starke Dosis sittlicher und patriotischer Gleichgültigkeit zutraute. Dadurch
würden die so oft wiederkehrenden starken Ausdrücke eine Erklärung finden. — y.ai ovy. ,und
nicht vielmehr'. Evösyojievov g s. Lex. d. unpersönl. svöiyßica: ovy crniog, und das haben sie
nicht gethan, um . . .' § 120. crtoXovd-ov g aXXijXcag ,sicli selbst gleichbleibend, consequcnt'.
§ 121. xov ßovXousvov. subi. z. ccicayccyslv. — tovg Oeopod-exag, so hiessen die letzten sechs
Archonten, welche den Vorsitz in Rechtshändeln hatten, die nicht in das Gebiet der Verwal¬
tungsbehörden gehörten. — Vor TvaqaXaßövvag denke hinzu xovxovg. — riß bei xov ÖQi'yf.iaiog,
,dem Mann a. d. Grube, d. i. dem Nachrichter'. %b OQvy/.ia ist der mehr unter dem Namen
ßcxQaÖQov bekannte Abgrund bei Athen, in welchen AVrbreehcr gestürzt wurden. — § 122.
:
/ceqiexof.ixvri

%.
oz.,

,nach Ablegung der Kränze', (welehe die Ratsherren im Amte trugen
gleichwie die Archonten, die Redner, Priester, Opfernden u. a.). evyEveig . ■ ■ zeeg xpvyag-.
beachte die prädicat. Stellung! wir: ,grossartig war die Gesinnung . . . welche sie hatten'.
§ 123.

otcoxe
und einige Zeilen weiter

ote
= quoniam. Die temporalen Conjunctionen dienen

nicht selten zur Angabe eines Grundes, am gewöhnlichsten
etcel

Unser ,wcil, dieweil' ist ja
auch, wie der Wortlaut zeigt, ursprüngl. temporal und wird provinciell auch noch so gebraucht,
z. B. in der Mansfelder Gegend. — aväazavov %. it. ovaav: diese Worte bilden das Object
zu 7tQoöiö6via , was durch Nachstellung des zov etwas verdunkelt wird. —

clq
ovy incEqßaXtoüca

ergänze nqogrf/M. — anoGTsqeiv, Obj. rrjv
tco Xiv.

§ 124. y.cci tarnet , schon dies', or
/n)v

ctXXä ,indessen, jedoch', eine durch Ellipse zu erldärcnde Verbindung. Zu ov /.njv ,doch nein'
ist das Verb des vorigen Satzes zu ergänzen, also an unserer Stelle: 'ly.ava fitv tarnet, ov f.tr\v
r/cavd, aXXct: ,das bisher Angeführte genügt, doch nein, es genügt noch nicht, vielmehr will
ich' u. s. w. öiöclöyeiv, Subj. ef.d. — sig trjv Eavtwv seil, ncecqiöa. — Jtsrcetqafiivoi e.rperli
,da sie ans Erfahrung gelernt hatten'. buttO-iftai nicht i,angreifen', wie sonst meistens; s. Lex.
aEin aXrjDeictg ,in der AVirklichkeit'. ctvtovg sie selbst, ctoyjji' acc. adv. ,von vornherein'.
§ 126. clig

ösl
abh. von V7t6j.tvrn.ta. — toiovxovg i. e. nqoööxag. — y.oErnovg yoiQ /.. v. X.

,denn sie werden sofort zu mächtig, als dass sie noch von den (von ilinen) Vergewaltigten
bestraft werden könnten'.

Oap. 31
enthält den trefflichen Gedanken: die Bürger eines Staates dürfen sich nicht nur als Erben
des Besitzstandes der Vorfahren betrachten, sondern auch als Erben der Anschauuiurcn und' o

Grundsätze: denn nur so kann der von jenen erworbene Besitzstand erhalten werden. Der
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Gedanke ist fast zu gut, um als Anspornung der Richter in dem Fall Leokrates verwendet
zu werden.

§ 127.
zrjg TtccQcn'olag Tccvzrjg

d. i. der eben vorgeführten
täv nQoyöriov.

Diesen
Gen eti v hat der Redner auch zu

ziov eqfiov
im Sinne,

vcaqav.eXevea3e . . . ovccog . . . eipij-

cpiafxiva . . . eghjie:
die Aufforderung geht selbstverständlich nicht auf das

eigumi
, sondern

auf die Art des
iprjcplKeadai;

dieser Begriff ist daher bei der Übersetzung in den Vordergrund
zu rücken, diouiDi .i6v.ave,

vom verb. simpl. nicht wesentlich verschieden,
Jrj/.löwävcov:

dies
der Name des Antragstellers. Das

ifrfcpiopia
ist schon § 125 erwähnt. —

xctvvvg de
nimmt

beide Begriffe,
uqvmv v.cd nloveiog

noch einmal auf, grammatisch nur auf letzteren bezogen,
wie schon

rjv öovveg . . .
Cap. 32.

Wieder muss das Beispiel der — dem Redner sympathischen — Lacedämonier das
der Athener in seiner Beweiskraft unterstützen. Paüsanias. Es wird nun ein spartanisches
Gesetz verlesen, in dem die Fahnenflucht mit dem Tode bedroht wird.

§ 128.
neql tcöv div.a/xov

(neutr.) ,in bezug auf die Rechtspflege',
laßövceg

durch
,ertappen'.

Xcclv.ior/.ov
Beiname der Pallas Athene, von ihrem mit ehernen Platten ausge¬

schlagenen Tempel in Sparta,
rrolv rj,

attisch sonst nur
tzqiv.

§. 129.
ddrv.ovoi

seil,
ol -jioo-

öoiai: ,denn das erste Unrecht, welches sie begehen, ist ein Frevel an den Göttern, insofern
sie . , .'

v6/.Ufj.ce
Gerechtsame, d. i. Verehrung,

vöuov — leyovva avtodvryjv.eiv
,ein G.

welches den Tod festsetzt',
elg ccvcb voevo . . . zvyyavovai

: diese Worte würden etwa so zu
geben sein: ,indem sie gerade für das (nämlich für die Todesfurcht) die Strafe festsetzten, in
bezug worauf hauptsächlich Furchtsame sich finden.' Das würde heissen: sie setzten die Strafe
auf das, womit gesündigt wird, mit andern Worten auf das Vergehen. Das ist aber selbst¬
verständlich, das thut jeder Gesetzgeber; damit ist also nichts Besonderes gesagt. Zudem ist
das

cpoßoi '/.(e)'oi
anstössig, wenn

elg
o auf die Todesfurcht geht: denn die Furcht kann doch

nur auf den Tod, nicht auf die Todesfurcht gerichtet sein. Wenn man das erste elg (wel¬
ches durch das zweite leicht eingedrungen sein kann) streicht, so erhält man eineu ganz vor¬
züglichen Sinn: ,indem sie gerade darin (nämlich im Tode) die Strafe bestehen liessen, im
Hinblick auf was gerade (nämlich auf den Tod) Furchtsame sich finden', freier ',was gerade
Gegenstand der Furcht ist.' So wird die Weisheit des Gesetzgebers in das rechte Dicht ge¬
setzt, welcher die Wahl liess zwischen dem ehrenvollen Tod in der Schlacht und dem schimpf¬
lichen durch den Henker. Und gerade diesen Gedanken spricht der Redner selbst am Ende
des folgenden § aus. [Wegen des Artikels vor runoo/uv glaube ich im Hinblick auf § 65
beruhigt sein zu können.]

v.cd cr/r .... cdayuvi
jg ,unterwerfen die Rettung aus dem Kriege

einem Schimpf bringenden Process'. per
ahjdei'ag

durch ein Adj. § 130.
v/tov.etuevrjv

,be¬
vorstehend', ebenso einige Zeilen weiter. § 130. zavzijv xtuwoiav ,dies als Strafe'.

Cap. 33.
Warum nun das Vergehen des Leokr. noch ärger sein soll als Fahnenflucht, das ver¬

mögen wir trotz der Versicherungen des Redners nicht recht einzusehen: denn wann jemand
die Gelegenheit sich der Wehrpflicht zu entzicheu findet und benutzt, das ist doch wohl für
ihn Glückssache, aber für die Beurteilung seiner Schuld gleichgültig.

Auch die Stimme der Natur, heisst es weiter, hat Leokr. überhört, welche sogar die
Tiere anleitet das Ihrige zu verteidigen. Nun, für das Scinigo hatte jener ja auch gesorgt;
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indem aber Lykurg in der Prämisse rj veorria nicht als privates Eigentum auffasst, sondern
dem Vaterland der Menschen gleichstellt, kommt er zu einem für den Angeklagten ungünstigen
Schluss. Er weiss eben vermöge seiner dsivorijg alles zu seinem Zwecke auszubeuten.

§ 131. oi (ih> statt ovroi wegen des Gegensatzes zu ovxoal de. —
tu ti

jg cpvoecog
olxeia v.ai avayxcäa. ,das der Natur Angemessene und Notwendige', d. h. die Pflichten oder
Bande und Gesetze der Natur.

Oap. 34.
Die Bewohner der Städte, nach welchen Leokr. flüchtete, wollten ihn in richtiger

Erkenntnis der Gemeingefährlichkeit seines Beispiels nicht unter sich dulden. (Ist davon in der
narratio etwas zu finden?) Um so mehr müsst ihr, Athener, die ihr durch Verräter schon
so viel zu leiden gehabt, ihn unschädlich machen. Die andern Verräter sind schon wegen
Versuchs mit dem Tode bestraft. Gäbe es eine schwerere Strafe, so hätte L. sie verdient:
denn sein Verrat allein ist ein vollendeter. Als ob nie ein Verräter zur Ausführung seiner
Absicht gekommen wäre! als ob alle vom Eedner angeführten Beispiele nur von Versuchen
handelten! In der That, wie in seinen Sophismen ist Lykurg in seinen Übertreibungen gross.
Es ist hohe Zeit, dass er, dem Ende zueilt! er hat seine Gründe verausgabt und sich selbst
überboten, kaum zum Vorteil seiner Sache.

§ 133. oi . . . ipovov (fevyovceg ,die wegen Mordes gerichtlich verfolgt werden, aber
— das liegt ferner in dem Worte — sich dem Endurteil durch freiwillige Verbannung ent¬
zogen haben: das war bekanntlich erlaubt, xayjo s. z. § 71. — dgudoovoi seil, zrjv nohv.
§ 134. /.u'llovrag — öianenQayf.ievogsind als die Begriffe, auf welche es besonders ankommt,
kräftig hervorzuheben. yqLvexaii ,steht vor Gericht'.

Gap. 35 u. 36.
Diese beiden letzten Cäpitel vor dem Epilog verfolgen den Zweck, Gnadengesuche

der Verteidiger und des Angeklagten selbst zurückzuweisen. In c. 35 werden die Bedenken
aufgeführt, welche die Sitte des GvvrpyoQelv überhaupt gegen sicli hat, im folgenden wird die
Bitte um Begnadigung mit Gründen aus dem vorliegenden Fall als Gipfel der Keckheit erwiesen.

Wer einen Mann wie Leokr. aus Freundschaft verteidigen will, charakterisiert sich
dadurch selbst als seinen Gesinnungsgenossen. Solche Leute hätten eigentlich nötig, für sich
selbst um Gnade zu bitten, statt für einen Menschen, den sicherlich sein eigener Väter
wegen der Impietät — verurteilt hätte.

Manche treibt aber nicht die Freundschaft, sondern Gewinnsucht; sie erscheinen um
Lohn als ovva7zoloyovf.ievoi. Diese sind natürlich mit Verachtung zu strafen. — Oft aber
verlangen die GvvrjyoQoi die Begnadigung eines Frevlers als Gegengabe des Staates für die
von ihnen dem Gemeinwesen geleisteten Dienste. Da sind erstens die Liturgien. Diese
leisten die Bürger nur um der eigenen Ehre willen, und mit dem Kranze ist die Leistung
vollauf bezahlt. Aber auch Aufwendungen, von denen der Staat wirklich Nutzen hat, können
nie so gross sein, dass als Gegengabe eine Gesetzwidrigkeit gefordert werden dürfte. — Und
wen soll ein Gnadengesuch rühren ? Jeder, an den sich der Angeklagte wenden könnte, ist
von ihm verraten und durch seine That der grössten Gefahr ausgesetzt gewesen. Jeder Athener
vergegenwärtige sich, dass er selbst mit Weib und Kind, mit Hab und Gut, wenn es auf
Leokr. angekommen wäre, vernichtet wäre. Seine Freisprechung würde für alle Verräter eine
Aufforderung zur Wiederkehr sein.
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§ 135.
riüv avvnjyooel.v . . . /.isXlovxcov

ist antecipiertes Subj. des abhängigen Satzes.

Der Genetiv ist als partitiver* aufzufassen: ,an den Verteidigern bewundere ich das/ ttoxeqov

bleibt ohne fortsetzendes weil sich der Redner sofort des Begriffes
cpiliav

bemächtigt, um

seine Folgerungen daraus zu ziehen,
all' t/.ioiye . . . anodaveLv

,aber mir scheint, dass sie

von rechtswegen keine Gnade (für ihren Schützling), sondern dass sie selber den Tod verdient

haben'. Der Ausdruck ist in seiner Gedrängtheit sehr wirkungsvoll,
ygrjadcu xovxcp

,mit ihm

Umgang haben'; öfter mit hinzugefügtem Adverb, wie ol/.euog. (lat. familiariter uti cdiquö).
etguixvxeov ,losbitten', vielleicht noch bekannt aus Xen. anab. I, 1, 3. § 136. et xi g dpa ■<;.L.
apa in hypothet. Sätzen bezeichnet, »dass die Annahme mit gewissen Bedenklichkeiten gemacht

werde« (,wenn ja'). So belehrt uns das eine Wort über die Stellung der damaligen Griechen

zu der angeregten Frage, xolg eaeI ,denen im Jenseits'. 7teql xcöv hQaöe ,über die Vorgänge

liinieden'. oh x. y. eIvjjvu ,dessen ehernes Bildnis': eine sonderbare Sitte, sein eigenes Bild

als Weihgeschenk in einem Tempel aufzustellen,
/.isxQcoxvg

ist die Tugend überall die Mittel¬

strasse, das rechte Mass innezuhalten; das Wort ist also synonym mit
ococpQoavrrj.

— § 137.
elgayyEXlci

aus § 29 bekannt,
öelv

wegen der Negation durch ,dürfen', •aqi'.vcov , der Nomin.

statt des näher liegenden Accus, erklärt sich durch den Anschluss an
^yovf.ir\v.

§ 138. Art
xolg — TTpogrfAOvOL — ovva7coXoyov/.iivoi.g

ist bei der Übers, als Subj. zu
Xekijd-aoi

zu beziehen:

,ich bin erstaunt, ob es euch denn ganz entgangen ist, dass die u. s. w.' öi-Aauog av xvyy.

kann durch ein deutsches Verbum wiedergegeben werden,
ov ydq ösi

s. z. § 137. —

§ 139.
leizovpycag:

die Bedeutung dieses Wortes ergiebt sich aus dem Folgenden, wo ge¬

nannt sind die Leistungen des
'utTxocqocpeiv, yoQxpye~iv, xoityitwyfiLv,

xei
'yij TCEQißdlleiv zjj icacqiöt.

- elg yciq xov l'diov
oIaov ,nämlich zum Nutzen ihres eigenen Hauses'. § 140.

äox ejgaiQexov ■—
xvv zipicopiav

,dass er die Bestrafung der Verräter als Vorzugsbegünstigung (oder besondere

Begünstigung) zu erhalten verlangen könnte', natürlich nicht, um sie selbst zu vollziehen, son¬

dern nur, um sie dem Staate zu entreissen, so. dass der Verräter straflos ausgeht. —
cpiloxi-

utuJÜia 7CQog xrjv 7
c

61
lv ,in der Förderung des Staates seine Ehre suchen',

avxov . . . xäg
(pi\ovLf.uccgvjtpdviOEv

,seine (des
ßoijbcöv)

Bestrebungen zunichte gemacht hat',
/.n) zavzu

,ver¬

schieden'.
GvuwfQovta

Interessen.

§ 141.
Exqy\v

verb. reg. zu
ooiov slvai. — 7ta~iöag

x.
y.

xcccqcca.
adhibitis pueris et

uxoribus. — dlAaoxdg subi. zu diy.aC.eiv. — uXX ovv ye ,doch wenigstens'. ovxcog: es ist

schwer zu entscheiden, worauf dies Wort geht. Entweder fasst es die Worte -jceoI zcqoö.
y.pivovcag

noch einmal zusammen: ,wenn sie über Verrat richten, dann müsste es heiliger

Brauch sein dies zu thun'; {xovxo tcoulzelv ist dann das Richten unter Zuziehen von Weib

und Kind) oder mit
xovxo 7cqctxrecv

ist nur das ölauCelv gemeint, und
ovxcog

bezeichnet eben

jene Zuziehung. Die Trennung von
ovxcog

und ttqcxxxelv spricht mehr für die erstere Auf¬

fassung. —
yvcdaeig

,Erkenntnisse'. — § 142.
l'aov tyeiv

Gleichberechtigung, o vor den

Participien ,er, der'. —
xov /.n) v.axaXvdip'ctt.

(Inf. des Zweckes) ,für deren Erhaltung'.
f] Tcokig sSaijjav

constr.
ad sensvm,

in dieser unmittelbaren Zusammenstellung etwas hart,

s. auch § 87.
xp nokig . . . töoaav. — Heyeta

s. z. § 106. — § 143.
xivcov,

gehört nicht

nur zu öet
\oEvca,

denn Lykurg setzt, gegen deu besten Sprachgebrauch, auch zu vaexevco

den Genetiv, wie § 150 zeigt,
olg

ist wohl von
xov avxov

abhängig,
l'qavog

ist hier kein

materieller Beitrag, sondern bezeichnet das Mithandeln. § 144. acoveqov, nicht durch xj,

sondern durch
dllu

fortgesetzt: ,aber vielleicht die Jüngeren?'
laue olg

ungenau, weil eigent-

S
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lieh auf t lg bezüglich. TcaQctvoiag, seltene Constr., gewöhnlich /Mxayiyv. xivög xl ; vgl. § 149

YMTcciprjcplCeod-cu mit 2 Accus. § 145. zöv ömiov yjxi i/.i5g ,das k Volk und euch persönlich'.
yccym g Ytoieiv: gehört der luf. zu e§ovatav oder zu zt7> ßovXofiivyl — o j.iriloßorov ■— Yjaxa-

rlirjcpiocc/.iEvog: Der Mann, welcher nach Athens Ubergabe an Lysander diesen Vorschlag machte)

war natürlich längst tot; es, war der Thebaner Erianthos; gemeint sind Leute seines Schlages.

Cap. 37.

Epilog. Zum Schluss redet Lykurg den Richtern noch einmal in ernster eindring¬

licher Weise ins Gewissen, vorzüglich mit den Worten: %u yccQ aörY.rpiacct — etzeiöccy y.qlaig

yerr/vai, rcaqd xolg /.iij öix. eyce^eXSvvolv , d. i. ein Richter, welcher ein Vergehen nicht hin¬

reichend bestraft, nimmt es damit auf sein eigenes Gewissen. Sodann sucht er sie von der

ganzen Wichtigkeit des Urteilsspruches zu überzeugen, indem er die incriminierte Handlung

noch einmal von allen Seiten betrachtet und von jeder Seite den Namen eines andern Ver¬

brechens abliest (§ 147). Ich, fährt er fort, habe meine Pflicht als Ankläger gethan, und zwar

ohne vom Wege der Gesetzmässigkeit und Sachlichkeit (s. § 11) abzuweichen. Nunmehr, ihr

Richter, tlmt ihr, was eures Amtes ist, und bedenkt, dass ihr mit der Freisprechung den

Verrat des Vaterlandes privilegiert, mit der Verurteilung die Sicherheit des Staates neu be¬

gründen helft.

§ 146. ßovlof-iai — eI-jtcov xaraßr[vca ,ich will, bevor ich abtrete, noch' u. s. w. -

■YcciQceoyof.ievog s. z. § 23. — cccpavI'Covva conativ. xaveu mxvxa, d. h. die Dinge, von denen in

dem eben verlesenen Beschluss die Rede war. etee^eIÖovoiv gerichtl. Ausdruck; vgl. / isceIOeIv

in § 116. —■ § 147. Die hier dem Angeld, zur Last gelegten Verbrechen sind alle mit dem

dafür feststehenden gerichtl. Ausdr. benannt. In dem zweiten bezeichnet drjuov Demokratie,

freie Verfassung. § 148. ymxo. ycqoccIqeoiv, der attrib. Stellung entsprechend durch ein Adj.

zu geben, eaxiv avorycoq erg. xig. — yäqtv zLdsa&ea nvi ,sich um jem. Dank verdienen'.

§ 149. slgco rov icQccy Luaxog extra causam. Hat Lykurg sein § 11 gegebenes Versprechen ge¬

halten? övolv xadhxoiv : in die eine Urne (xvgiog) wuraen die gültigen, in die andere (axvpog)

der Stimmstein geworfen, welchen jeder Richter übrig behielt, avaovccoecog, vgl. das Adj.

uvdaxcnog § 60. — § 150. bn ob tz'Leov ist an naqäÖEiyua anzuscbliessen. Der Schluss er¬
innert an den dem Schüler vielleicht bekannten der vierten catilinarischen Rede des Cicero,

(in Cat. IV, c. 11.)
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